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b) Bau- und Arbeitsweise 
Der Zulauf sowie die Dosierung der Saat erfolgen 
mit denselben Aggregaten wie beini Trockenbeizgerät. 
Unterhalb der Waage im Saattrichter befindet sich eine 
Stauklappe, die von Hand so einreguliert wird, daß das 
Saatgut der. Sprühkammer gleichmäßig zufließt. Das 
Saatgut tritt in die Sprühkammer als dünner, breiter 
Strahl ein und wird dort von beiden Seiten durch zwei 
Breitstrahl-Druckluftnebeldüsen vom Feuchtbeizmittel 
besprüht. Ein in den Saatgutstrahl ragendes gewelltes 
Dachblech teilt den Strom und zwingt die Körner, in 
der Sprühkammer im Beizmittelnebel zu springen und 
weiterhin Feuchtigkeit aufzunehmen. In der Sprüh-
kammer sorgen rotierende Wischer, die sowohl den 
Mantel als auch beide Stirnwände bestreichen, dafür, 
daß sich kein Staub, Spelzen oder gar Körner an den 
Wandungen ansetzen. Außerdem übernehmen die 
Wischer den Transport des Saatgutes in die Absack-
stutzen. 
Die Beizflüssigkeit wird durch eine Zahnradpumpe 
aus dem Transportbehälter unter dem Gerät angesaugt 
und in den Uberlaufbehälter gedrückt. In diesem Be-
hälter ist ein Drehkolbenventil mit Schlitzsteuerung 
angebracht. Durch Verdrehen wird es von_ den Füll-
schlitzen über die Entleerungsschlitze gebracht. Der 
Volumeninhalt kann durch einen Tauchstab mit Skala 
stufenlos verändert werden. Die We'rte werden einer 
Tabelle entnommen. Die dosierte Flüssigkeitsmenge 
wird geteilt und fließt zwei Regulierschwimniern zu, 
die den beiden Sprühdüsen die Flüssigkeit gleichmäßig 
zuführen, so daß sowohl Saatgut als auch Beizflüssig-
keit im kontinuierlichen Strom in die Sprühkammer 
eintreten. 
Der Arbeitsablauf im Gerät erfolgt folgendermaßen: 
1. Arbeitsphase: 
Die Klappe des Saatzulaufes ist geöffnet, die Boden-
klappe der Saatwaage geschlossen, das Drehschieber-
ventil steht auf Entleerung. Das Saatgut fließt in die 
Wiegeschale. Sobald das am Schiebegewicht einge-
stellte gewünschte Saatgewicht in der Waage erreicht 
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ist, hebt sich der Gewichtsbalken und betätiqt einen 
Zentralkontakt. Dieser steuert ein magnetbetätigtes 
Druckluftventil um, so daß ein Druckluftzylinder eine 
Zentralwelle mit Hebeln schwenkt. Diese Hebel steuern 
nun alle Funktionen um; es beginnt die 
2. A r b e i t s p h a s e : 
Die Saatzulaufklappe schließt, der Bodenkegel der 
Waage öffnet, das Drehschieberventil geht auf Füll- , 
stellung. Gleichzeitig wird eine elektrische Zeituhr 
eingeschaltet, die nach immer gleichbleibender Zeit das 
Druckluftventil wieder umschaltet, alle Funktionen 
springen zurück, es beginnt wieder Arbeitsphase 1. 
Durch die Zeituhr wird erreicht, daß die Saatwaage 
genügend Zeit erhält, um bis auf das letzte Korn zu 
entleeren, und daß für die Flüssigkeitsdosierung immer 
die gleiche Füllzeit zur Verfügung steht. 
Die für die . Betätigung des Druckluftzylinders und 
zum Versprühen der Beizflüssigkeit benötigte Druck-
luft wird in einem Doppelkolbenkompressor erzeugt 
und in einem Druckbehälter gespeichert. 
Ein Uberdruckventil sorgt für gleichbleibenden Luft-
druck für den Steuerzylinder, ein Reduzierventil für 
gleichen Sprühdruck. Die Inbetriebsetzung des Gerätes 
erfolgt durch Einschalten des Kompressors und durch 
nachfolgende Freigabe der Druckluft durch ein Absperr-
ventil. 
Die Absackvorrichtung sowie das Absauggebläse 
entsprechen wieder denen des Trockenbeizaerätes. 
c1 Bewährung 
Das Feuchtbeizgerät ist stabil und übersichtlich kon-
struiert. Die Dosiereinrichtungen arbeiten exakt. Die 
Verteilung des Feuchtbeizmittels im Saatgut erfolgt 
sehr gleichmäßig, wie eine große Zahl von Testver-
suchen ergeben hat. Das gesamte Gerät ist gut abge-
dichtet. Das Gerät hat einen großen Leistungsbereich. 
Der Verkaufspreis des Feuchtbeizgerätes „Saatbeizer 
. F" ist 6886 DM. 
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Seit der ersten Beobachtung, daß die Resistenz ge-
gen den Erreger des Kartoffelkrebses, Synchytrium 
endobioticum (Schilb.) Perc., eine Sorteneigenschaft 
ist, bemüht man sich, das Verhalten neuer Kartoffel-
zuchtstämme und -Sorten gegenüber diesem Pilz fest-
zustellen. Dies geschah anfangs in Feldprüfungen, in-
dem man auf Geländestücken, die stark und einiger-
maßen gleichmäßig mit S. endobioticum verseucht wa-
ren, d. h., deren Boden einen relativ hohen Anteil an 
Dauersporangien dieses Pilzes enthielt, die zu prüfen-
den Zuchtstämme und Sorten zwischen Reihen von 
anfälligen Sorten auspflanzte, die als Kontrollen für 
die Infektionstüchtigkeit des Parasiten während der 
Prüfung dienten. Damit war das zu prüfende Material 
den gleichen Bedingungen unterworfen, unter denen 
der Kartoffelkrebs in der Natur auftritt: Dort bietet 
in den sogenannten „Krebsherden" die Kartoffel als 
Wirt dem Parasiten während der ganzen Vegetations-
perio~e an den jungen Blättern, Sprossen, Stolonen 
und Knollen zur Infektion immer wieder neues 
meristematisches Epidermisgewebe an, und nur dieses 
vermag der Pilz zu befallen. S. endobioticum wiederum 
kann von seinen im Boden befindlichen Dauersporan-
gien aus die ganze Vegetationszeit hindurch seinen 
Wirt infizieren - vorausgesetzt, daß der Boden für das 
Schwärmen der Zoosporen des Parasiten genügend 
Wasser enthält. Unter derselben Voraussetzung kön-
nen auch von den in der Epidermis des neuen Wirtes 
bereits gereiften Sommersporangien des Pilzes aus auf 
dem Umwege über den Wasserfilm an der Oberfläche 
der jungen Organe benachbarte meristematische Epi-
dermiszonen infiziert werden (,,Sekundärinfektionen"). 
- Die Zuchtstämn1e und Sorten galten als „krebsfest", 
wenn an den im Herbst gerodeten Knollen keine 
Krebswucherungen gefunden wurden, gleichzeitig sich 
aber auf den neuen Knollen der anfälligen Kontroll-
sorten große Wucherungen gebildet hatten: Waren je-
doch die Kontrollen nur spärlich befallen, weil während 
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der Feldprüfung größere Niederschläge ausgeblieben 
waren, so mußte die Prüfung im folgenden Jahre wie-
derholt werden. 
Da nun _in Deutschland die Sommer für derartige 
Feldprüfungen häufig zu trocken waren, suchte man 
schon bald nach Methoden, mit deren Hilfe man die 
Prüfungen im Laboratorium durchführen konnte, wo 
es leichter war, die für die Infektion erforderlichen 
Bedingungen einzuhalten. Die erste der für die Prü-
fung im Laboratorium entwickelten Methoden war 
das Verfahren von Spie c k er man n und Kot t -
hoff (1924), das, etwas abgeändert, auch heute noch 
angewendet wird (Th i e de und Wie r 1 in g 1960) . 
·Nach diesem Verfahren wird ein „Krebskompost", der 
aus einem Gemisch aus Sand · und verrotteten Kar-
toffelkrebswucherungen besteht und folglich eine 
große Zahl reifer Dauersporangien von S. endobioti-
cum enthält, auf Knollenstücke mit jeweils einem 
Kartoffelauge aufgetragen, aus dem vorher alle be-
reits entwickelten Keime entfernt wurden. Die Konta-
mination• dauert 4-5 Wochen. Nach dieser Zeit sind 
auf den Knollen der anfälligen Sorten bereits die 
charakteristischen Krebswucherungen entstanden, und · 
die Prüfung kann abgeschlossen werden. 
Anders als bei den Feldprüfungen bietet bei diesem 
Laboratoriumsverfahren die Kartoffel dem Parasiten 
zur Infektion nur noch während 4-5 Wochen und nur an 
den jungen Keimen ein für ihn empfängliches Gewebe 
an, dess·en Oberfläche wesentlich kleiner ist als die Ge-
samtheit der im Laufe einer Feldprüfung entstehenden 
infizierbaren Epidermiszonen der Blätter, Sprosse, Sto-
lonen und jungen Knollen. Auch für den Pilz ist wäh-
rend der kürzeren Kontaminationszeit die Möglichkeit 
zu Infektionen geringer als in der Feldprüfung, da, abge-
sehen von den während dieser Zeitspanne immer mög-
lichen Infektionen durch Zoosporen aus den im Kom-
post befindlichen Dauersporangien, jetzt nur noch .von 
der ersten in der Epidermis des neuen Wirtes gereiften 
Sommersporangiengeneration aus eine Sekundärin-
fektion der benachbarten, noch meristematischen Epi-
dermiszonen ausgehen kann. Trotzdem lassen sich die 
Ergebnisse von Prüfungen nach diesem „ Spie c k er -
man n - Verfahren" durchaus mit denen von Feld-
prüfungen unter optimalen Witterungsbedingungen 
vergleichen. 
Bei dem etwas später entwickelten G I y n n e · 
L e mm erz a h 1- Verfahren (G 1 y n n e 1925, L e m -
m erz a h 1 1930) gehen die Infektionen von den Som-
mersporangien in der Epidermis junger Krebswuche-
rungen aus. Kleine, dicht mit reifen Sommersporan-
gien besetzte Stücke von frischen Wucherungen wer-
den auf die zu prüfenden Knollenabschnitte gelegt, in 
deren Augen die Keime bereits etwa 1 mm groß sein 
müssen. Bei diesem Verfahren genügt eine Kontamina-
tionszeit von einigen Stunden bis zu zwei Tagen, um 
2-3 Wochen nach Prüfungsansatz ebenso gute Infek-
tionsergebnisse wie bei dem Spie c k er man n -
Verfahren zu erzielen, obwohl dem Pilz keine Gele-
genheit gegeben wird, den Befall durch eine Sekundär-
infektion zu verstärken. 
Für die im Auftrage des Bundessortenamtes durch-
zuführenden amtlichen Hauptprüfungen zur Ermittlung 
der Resistenzeigenschaften neuer Kartoffelzuchtstämme 
in bezug auf die S.-endobioticum-Rasse 1 wird sowohl 
das S p i e c k e r m a n n - als auch das G 1 y n n e -
L e m m e r z a h I - Verfahren herangezogen, um den 
Ergebnissen dieser Prüfung eine möglichst große 
Sicherheit zu geben. 
Obwohl bei Anwendung der beiden Laboratoriums-
verfahren die Dauer der Kontamination kürzer und 
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die infizierbare Epidermisfläche kleiner ist als bei 
einer Feldprüfung, waren schon bei den ersten Prü-
fungen einige Sorten „schwach befallen"••, die auf 
Grund der Feldprüfungen als „krebsfest" (oder „im-
mun ") galten (S p i e c k e r m a n n und K o t t h o ff 
1924). Aus diesem Unterschied zwischen einem Labo-
ratoriumsbefund und dem Ergebnis einer Feldprüfung 
ergaben sich sehr bald folgende Fragen: Darf man eine 
im Laboratorium als „schwach anfällig" ermittelte Kar-
toffelsorte für „resistent" erklären, da man bei einer 
Feldprüfung ihre geringe Anfälligkeit vermutlich kaum 
bemerken würde, wie es die oben erwähnten Ver-
gleichsuntersuchungen von S p i e c k e r m an n und 
Kot t hoff bereits zeigten? Oder sollte man sie auf 
jeden Fall als „anfällig" beurteilen? Obwohl der Anteil 
solcher „schwach anfälligen" Kartoffelsorten, die man · 
ebensorrut als „schwach resistent" bezeichnen könnte 
und daher auch „Grenztypen" nennt, in der Regel mit 
nur etwa 2-5 °/o aller geprüften Sorten sehr gering ist, 
ist die Frage, ob sie unter c;lie „anfälligen" oder „re-
sistenten" Sorten einzustufen sind, seit der Einführung 
der Laboratoriun1sverfahren von den mit amtlichen 
Prüfungen betrauten Stellen wiederholt diskutiert 
worden. Dabei wurden folgende Standpunkte einge-
nommen: Für Sc h 1 um berge r (1943) sind nur 
solche Kartoffelsorten „krebsfest" (d. h. resistent). die 
im Laboratoriumstest keine Wucherungen bilden und 
auf denen S. endobioticum nicht zur Entwicklung von 
Dauersporangien kommt. Für He y (1959) gilt als ent-
scheidendes Kriterium bei der Beurteilung einer Sorte 
oder eines Zuchtstammes als anfällig „das Vorhanden-
sein reifer Dauersporangien unabhängig von ihrer Zahl 
und der Größe etwaiger Wucherungen." U 11 r i c h 
(1960) ließ schließlich nur sokhe Sorten bzw. Zucht-
stämme als resistent gelten, auf denen sich (bei Prü-
fung nach einem der erwähnten Laboratoriumsverfah-
ren) keine oder nur 'vereinzelte Sori (etwa fünf je 
Sproß) bis zur Reife entwickeln, wobei er unter Sori 
Dauer- u n d Sommersporangien verstand. 
Die Anwendung dieser Maßstäbe in den amtlichen 
Resistenzprüfungen führte dazu, daß man die "Grenz-
typen" in der Regel für anfällig erklärte. Damit wollte 
man auch vermeiden, daß ein an einer solchen Sorte in 
einem Krebsherd gelegentlich zu beobachtender schwa-
cher Befall als Hinweis auf ein neues Auftreten einer 
der „aggressiven" S.-endobioticum-Rassen 2, 6 oder 
a••• ausgelegt wird, da die betreffende Sorte laut amt-
lichem Attest „resistent gegenüber der Rasse 1" sein 
soll. 
Das Urteil „anfällig" für eine „Grenzsorte" er-
schien jedoch manchem als zu hart, da man bei einer 
für eine oder mehrere S.-endobioticum-Rassen an-
• Unter „Kontamination" ist in diesem Zusammenhang der 
auf einen bestimmten Zeitraum begrenzte Kontakt von 
schwärmbereiten Sporangien des Parasiten mit meristema-
tisdlen Epidermiszonen des Wirtes in Wasser zu verstehen. 
•• .. Sdlwach befallen" heißt: Man findet nur auf einigen 
Kartoffeltrieben reife Sporangien von S. endobioticum. Die 
Zahl der Sporangien an den befallenen Trieben ist außer-
dem gering, verglidlen mit dem Sporangienbesatz auf den 
Trieben von anfälligen Sorten, die als Kontrollen auf 
dieselbe Weise kontaminiert wurden. Abwehrnekrosen 
treten regelmäßig auf. Der „sdlwach anfällige" Wirt kann 
auf die Entwicklung des Pilzes in seiner Epidermis bisweilen 
mit den als „Kartoffelkrebs" bekannten, typisdlen Gall-
bildungen reagieren, die dann allerdings wesentlich kleiner 
bleiben als auf anfälligen Sorten. 
••• Die S.-endobioticum-Rassen 2, 6 und 8 werden in der 
Literatur vielfach - im wissensdlaftlichen Sinne nicht ganz 
zutreffend - als ,;agressiv" bezeichnet, da sie fast sämt-
lidle gegen die Rasse 1 dieses Pilzes resistenten Kartof-
felsorten zu befallen vermögen. 
fälligen Kartoffelsorte normalerweise mit einem ein-
deutigen Befall rechnen kann, sobald diese Sorte in 
Herden die,ser Rasse bzw. Rassen angebaut wird. Ein 
Befall bleibt aber. bei „schwach anfälligen" Sorten sehr 
häufig aus, da die Witterungsverhältnisse für dichte 
Infektionen nicht immer günstig sind und nur dichte 
Infektionen zu erkennbaren Krebswucherungen füh-
ren. Und selbst unter optimalen Verhältnissen ist der 
Befall auf diesen Grenzsorten in der Regel geringer 
als auf den stark anfälligen Sorten. 
Von verschiedenen Seiten angeregt, sind daher 1962 
die drei Prüfstellen Braunschweig*, Lübeck** und 
Münster/Westf.***, die im Auftrage des Bundessorten-
amtes sämtliche in die Registerprüfungen gehenden 
Kartoffelneuzüchtungen auf ihr Verhalten gegenüber 
der Rasse 1 des Kartoffelkrebserregers zu prüfen 
haben, von der bis dahin üblichen Aufspaltung in eine a 
,,anfällige" und eine „resistente" Gruppe von Kar-
toffelsorten bzw. -zuchtstämmen abgegangen und 
haben zwischen diese beiden Gruppen eine dritte 
eingeschoben, in der die Dbergangsformen oder 
„Grenztypen" zusammengefaßt sind. Die zu dieser 
neuen Gruppe zu rechnenden Zuchtstämme und Sor-
ten gelten als resistent und werden von dem Bundes-
sortenamt zur Registerprüfung zugelassen. Die Gruppe 
mit ausgeprägter Resistenz heißt nunmehr „Resistenz-
gruppe 1 ", die neu hinzugekommene Gruppe wird als 
,,Resistenzgruppe 2" bezeichnet. 
Für die Abgrenzung der neuen Resistenzgruppe von 
den beiden anderen Gruppen wurde in Braunschweig 
ein Bonitierungsschlüssel zur Erlangung einheitlicher 
Befunde entwickelt, die als Grundlage für das von 
allen drei Prüfstellen gemeinsam zu fällende Urteil 
über das Verhalten eines Zuchtstammes oder einer b 
Sorte gegenüber dem Kartoffelkrebserreger dienen. 
Dieser Bonitierungsschlüssel besteht aus sechs unter 
einem Stereomikroskop bei 6- bis 16facher Vergröße-
rung leicht voneinander zu unterscheidenden Befalls-
bildem, die am 14. bis 18. Tage nach der Kontamination 
nach dem G 1 y n n e - L e m m e r z a h 1 - Verfahren 
bzw. etwa 4-5 Wochen nach Ansatz der Prüfung nach 
• Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Institut für Botanik 
33 Braunschweig, Messeweg 11 /12 
•• Bezirksstelle für Pflanzenschutz 
24 Lübeck, Schönbökener Straße ·102. , 
'" Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer West-
falen-Lippe 
44 Münster / West f., von-Esmarch-Straße 12 
d 
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Abb. 1 a-e. Frühe Ab w ehr -
n e k r o s e als Reaktion auf S.-
endobioticum-Befall auf Kartoffel-
keimen, die innerhalb des Prü-
fungszeitraumes von 14-18 Tagen 
. verschieden groß wurden. Neben 
jedem d~r abgebildeten Keime sitzt 
als Maß~tab ein Stecknadelkopf 
mit einem Durchmesser von 2 mm. 
An den kleineren Keimen ist .das 
Aufreißen des abgestorbenen Epi-
dermismantels und die beginnende 
Ausdehnung der von den Blatt-
primordien zur Zeit der Infektion 
bedeckten Sproßzonen besonders 
gut zu erkennen. 
139 
. dem Spie c k er man n - Verfahren ermittelt und in 
vorgedruckten Protokollbogen registriert werden. Diese 
sechs Befallsbilder wurden folgendermaßen benannt: 
(1) Frühe Abwehrnekrose 
(2) Späte Abwehrnekrose 
(3) Sehr späte Abwehrnekrose 
(4) Vereinzelter Befall 
(5) Zerstreuter Befall 
(6) Dichter ,Befall 
Zu (1) Frühe Abwehr n e k r o s e : Zerrissene, 
dunkelbraune Schuppen aus abgestorbenen Epidermis-
zellen sind - meist streifenartig - besonders über den 
basalen Bereich der infizierten Kartoffelkeime verteilt. 
Von dem Pilz selbst, der in diese nunmehr abgestor-
bemm Epidermiszellen eingedrungen war, ist nichts 
mehr zu sehen. Der Anteil dieser dunkelbraunen · 
Schuppen an der Gesamtoberflädie eines Keimes ist 
um so geringer, je größer der Keim ist. Dies erklärt 
sich aus dem Ablauf der Abwehrreaktion: Der Kartof-
felkeim wird infiziert, wenn er 1-2 mm lang und an 
der Basis etwa 1 mm dick ist. Bei dieser Größe hat der 
Keim eine Oberfläche von ungefähr 1-2 mm2• . Die in-
fizierten Epidermis·zellen sterben nun innerhalb der 
ersten 3-5 Tage nach der Infektion ab. In dieser Zeit 
nimmt die Oberfläche des befallenen Keimes und damit 
auch der Mantel aus dunkelbraunen, toten Epidermis-
zellen noch nicht wesentlich zu. Bis zum 14.-18. Tage 
nach der Infektion wächst jedoch die Oberfläche um 
das 120fache und mehr. Dieser Flächenzuwachs inner-
halb von ungefähr zwei Wochen ist die Ursache für 
das Zerreißen der abgestorbenen Epidermis. Die Strei-
fenbildung ergibt sich daraus, daß sich die von den 
Blattprimordien bedeckten und folglich nicht infizierten 
Zonen des Sproßkegels besonders stark ausdehnen 
und nunmehr derr größten Teil der Oberfläche des 
Keimes einnehmen (Abb. la-e). 
Zu (2) Späte Abwehr n e k r o s e : In abge-
storbenen, dunkelbraunen Epidermiszellen sind weiße, 
noch unreife Vegetationskörper des Pilzes deutlich zu 
erkennen (Abb. 2). Die Abwehrreaktion des Wirtes in 
Form einer Nekrose der Wirtszelle hat in diesem Falle 
später eingesetzt, da sich der Parasit fast bis zur Spo-
rangienreife entwickeln konnte. 
Zu (3) S e h r s p ä t e A b w e h r n e k r o s e : Bei 
vereinzelten Infektionen umgibt ein brauner Ring aus 
nekrotischen, braunen Epidermiszellen eine Gru:13pe 
g-esunder Epidermiszellen, in deren Mitte eine noch 
lebende Wirtszelle mit einem ausgereiften Sporangium 
liegt (Abb. 3). Bei zerstreuten und dichten Infektionen 
können derartige braune Ringe aber nicht nur einige 
wenige Sporangien (Abb. 4). sondern auch größere 
„Infektionsfelder" mit sehr vielen reifen Sommer- und 
Dauersporangien umfassen (Abb. 5 a und 5 b). Da die 
Abwehrnekrose zur Keimspitze hin später als an der 
Basis einsetzt, sind bisweilen zum Zeitpunkt der Boni-
tur um höher gelegene Infektionen noch keine braunen 
Ringe erkennbar. 
Die folgenden Befallsbilder (4-6) unterscheiden sid1 
von den soeben beschriebenen dadurch, daß in ihnen 
keine Abwehrnekrose auftritt, die eindeutig auf S.-
endobioticum-Befall zurückzuführen ist. (Nekrosen, die 
auf andere Ursachen zurückgehen, werden nicht be-
rücksichtigt.) 
Zu (4) Verein z e I t er Be f a 11 : Werden an den 
Trieben eines Knollenstückes nur bis zu fünf reife 
Sporangien je Sproß gezählt, so wird dieses Befalls-
bild als „vereinzelter Befall" bezeichnet. Dieser relativ 
seltene Befund soll allerdings nur registriert werden, 
wenn die als Kontrolle dienende anfällige Sorte unter 
denselben Prüfungsbedingungen stark befallen ist. 
Zu (6) Dichter Be f a 11 : ,.Dichter Befall" liegt 
vor, wenn die S.-endobioticum-Sporangien in „Infek-
tionsfeldern" auftreten. Unter einem „Infektionsfeld" 
versteht inan eine Epidermiszone von unterschiedlicher 
Größe, in der die Sporangien so dicht beieinander wie 
auf einer anfälligen Sorte sitzen, die unter optimalen 
Bedingungen infiziert wurde (Abb. 6 a und 6 b). Sind 
in dem Infektionsfeld Sommersporangien vorhanden, 
so sind die Epidermiszellen dieser Zone blasenartig 
aufgetrieben••. Die Oberfläche des Infektionsfeldes erc 
hält dadurch einen perlsamtartigen Charakter. Völlig 
glatt und spiegelnd ist dagegen ein Infektionsfeld, 
wenn es nur Dauersporangien enthält. Ein solches 
Infektionsfeld- ist außerdem dunkler als ein Infektions-
feld mit überwiegendem Anteil an Sommersporangien, 
da die Dauersporangien in der Regel noch dichter bei-
einander sitzen als die Sommersporangien. 
Zu (5) Z erst reute r B e f a 11 : Als „zerstreuter 
Befall" wird bezeichnet, was zwischen vereinzeltem 
und dichtem Befall liegt. Als Besonderheit dieses Be-
fallsbildes sei noch erwähnt, daß hier die auffälligsten 
Neubildungen des Wirtsgewebes in 
der Form von Ring- und Höckergal-
len zu beobachten sind. 
Von diesen sechs Befallsbildern 
findet man bisweilen auf einem 
Knollenstück mehrere nebeneinan-
der. So können dicht infizierte 
Keime neben zerstreut infizier-
(Fortsetzung des Textes S. 142) 
• Der Einfachheit halber wurde die 
Gestalt eines Kartoffelkeimes einem 
Kegel gleichgesetzt und die in Wirk-
lichkeit etwas größere Oberfläche des 
Keimes infolge seiner Zerklüftung, be-
dingt durch die sich nicht völlig decken-
den Blattanlagen, vernachlässigt. 
Abb. 2. Späte Abwehr n e k r o s e um einen noch unreifen Vegetations-
körper von S. endobioticum. (Vergr. etwa 500fach). 
•• Diese blasenartigen Epidermiszel-
len werden auch „Rosettenzellen" ge-
nannt, da bei isoliert liegenden Som-
mersporangien in der Regel alle der __ ,
Wirtszelle benachbarten Epidermiszel-
len blasenartig über die Oberfläche hin-
ausragen und diese Zellgruppe von 
oben wie eine Rosette aussieht. 
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Abb. 3. S ehr s p ä t e Ab wehr -
n e k r o s e um ein vereinzelt lie-
gendes Sommersporangium von 
S. endobioticum. (Vergr:. etwa 
lOOfach). 
Abb. 4. S ehr s p ä t e Abwehr -
n e k r o s e um mehrere Sporangien 
von S. endobioticum. 
Abb. 5 a und 5 b. Sehr späte 
Ab w e h r n e k r o s e um Infek-
tionsfelder mit Sporangien von 
S. endobioticum. 
Abb. 6 a . D i c h t er B e f a 11 einer 
anfälligen Sorte durch S. endo-
bioticum. Die nichtinfizierten Epi-
dermiszonen waren während der 
Kontamination von Blattprimor-
dien bedeckt. 
Abb . 6 b. Ausschnitt aus einem In-
fektionsfeld mit S.-endobioticum-
Sporangien auf einer anfälligen 
Kartoffelsorte. (Vergr. etwa 500-
fach). 
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ten und völlig gesunden Keimen stehen, oder es tre-
ten neben der „sehr späten Abwehrnekrose" auch 
die „späte" und „frühe Abwehrnekrose" auf. In diesen 
Fällen wird bei der Bonitierung nach folgender Regel 
verfahren: 
1. Jedes Knollenstück. wird zunächst daraufhin unter-
sucht, ob wenigstens an einem Keim eindeutige Ab-
wehrnekrosen vorhanden sind oder nicht. (Je nach 
dem Fehlen oder Vorhandensein von Abwehrnekro-· 
sen gehört der in das Protokoll einzutragende Be-
fund entweder zu den Befallsbildern 1-3 (mit Ab-
wehrnekrosen) oder 4-6 (ohne Abwehrnekrosen). 
2. Da jedes -Knollenstück. im Protokoll nur einmal re-
gistriert werden darf, wird - falls mehrere Befalls-
bilder vorliegen-nur das (für den Wirt) ungünstigste 
Befallsbild berücksichtigt. 
(Hierbei· ist bei den Befallsbildern 1-3 der Umfang 
der Infektionen belanglos, im Gegensatz zu den 
Befallsbildern 4-6, die sich nur in der Zahl der 
reifen Sporangien unterscheiden.) 
3. Es wird nicht zwischen Sommer- und Dauersporan-
gien_ unterschieden. 
Nach der Eintragung des Prüfungsbefundes in ein-
heitliche Protokollbogen werden Durchschriften unter 
den drei Prüfstellen Braunschweig, Lübeck. und Münster 
ausgetauscht. Das endgültige Urteil über die Kartoffel-
zuchtstämme und -sorten wird erst von einem Aus-
schuß gefällt, in dem die drei Prüfstellen vertreten 
sind und der nach Abschluß der Prüfungen jeweils 
Anfang März im Bundessortenamt zusammentritt. Zur 
Resistenzgruppe 1 werden dann die Stämme und Sorten 
gestellt, bei denen nur die Befallsbilder 1, 2 und 4 be-
obachtet wurden. Trat neben den Befallsbildern 1, 2 
und 4 noch das Befallsbild 3 auf, so wird der betref-
fende Stamm bzw. die Sorte in die Resistenzgruooe 2 
eingestuft. Als ap.fällig gelten die Stämme und Sorten, 
bei denen die Befallsbilder 5 und 6 registriert wur-
den. Gelegentlich wird neben den Befallsbildern 5 und 
seit 1962 auch von dem mit den Kartoffelkrebsresistenz-
prüfungen in Schottland betrauten Institut• angewendet 
wird und schließlich der EPPO zur Vereinheitlichung 
der Beurteilung der Kartoffelkrebsresistenz in Europa 
vorgeschlagen wurde. 
Zusammenfassung 
Für die Bonitierung des Befalls von Kartoffelsorten 
durch S. endobioticum wird ein Schlüssel, bestehend · 
aus sechs Befallsbildern, beschrieben, mit dessen Hilfe 
die geprüften Sorten in zwei resistente Gruppen und 
eine anfällige Gruppe aufgeteilt werden .können. 
Summary 
For classification of the infection of potato varieties by 
S. en_dobioticum a scheme consisting of six different symp-
toms is described that allows the distribution of the tested 
varieties into three groups according to the degree of their 
reaction towards the parasite (two groups for resistant and 
one for susceptible varieties) . 
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DK 632.912:061.6.006.25 Kassel 
Das Pflanzenschutzamt Kassel-Harleshausen im neuen Heim 
Nachdem -am 26. August vorigen Jahres das Richtfest für 
den Neubau des Pflanzenschutzamtes in Kassel-Harleshausen 
gefeiert wurde, konnte nunmehr am 8. Juli 1965 der fer-
tige Bau seiner Bestimmung übergeben werden. Damit hat 
ein Entwicklungsprozeß einen gewissen Abschluß gefunden, 
dessen Anfänge bis in die 20er Jahre unseres Jahrhun-
derts zurückreichen. 
Schon damals drängte das Preußische Landwirtschafts-
ministerium darauf, den Pflanzenschutz zu einer selbständi-
gen Abteilung zu machen. Es dauerte aber noch bis zum 
1. 11. 1929, bis die Hauptstelle für Pflanzenschutz in Kassel 
mit einem Phytopathologen, Dr. K. Meyer-Hermann, be-
setzt wurde, der auch die Leitung des späteren Pflanzen-
schutzamtes übernahm. Bis zum Jahre 1937 versah er den 
Dienst in der Hauptstelle allein ohne jegliche Hilfskraft, 
obwohl das damalige Dienstgebiet im Norden von der We-
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ser bis hinunter nach Hanau im Süden und von Marburg an 
der Lahn bis nach Eschwege reichte. Dann stellte man einen 
Pflanzenschutztechniker als Hilfskraft ein. Im gleichen Jahr 
(1937) wurde das Gesetz zum Schutze der landwirtschaft-
lichen Kulturpflanzen verkündet. Die Hauptstelle für Pflan-
zenschutz in Kassel erhielt aber erst 1939 die Bezeichnung 
• Pf 1 an z e n s c h u t z am t " und damit den Status einer 
selbständigen Abteilung der Landwirtschaftskammer. 
Während der Kriegsjahre wurde das Pflanzenschutzamt 
ausgebombt und mehrfach verlegt, doch kehrte es 1945 gleich 
nach Kriegsende wiede:r- nach Harleshausen zurück. Bis 1949 
stand ihm nur 1 Raum in der Landwirtschaftlichen Versudts-
anstalt zur Verfügung, später wurden es 2 Räume. Mit der 
nach der politischen und wirtschaftlichen Konsolidierung 
einsetzenden Entwicklung in der Landwirtschaft wuchs das 
Pflanzenschutzamt immer stärker in die Rolle eines unent-
